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Muüutter géwonnen un däfür begeistert, ann bringen sie
nd schicken sS1e den Mann und dıe Jungen und die Mädels

Exerzitien.“ Ebenso geht eın tüchtiger Pfarrer N-OL:
der als Exerzitienmelster gesucht ist un eıne jJjeie CANT-
NIS der Volkspsyche, besonders des andvolkes, hat (lt
es; die Exerzıtien einzuführen und die eute aiur Z
gewınnen, dürfte sich ohl der letztere Wesg mehr emMpP-
fehlen Am leichtesten TUr Exerzıtien sind 1m allgemeınen  dr  sdıe Mädchen SewoNnnen.

1e herzliéhe \Bitte All die Seel-Zum Schlusse och
SOFgCT,; S1e mögen mıt Mut un Eıfer d die Arbeit heran-
gehen und solche Heimexerzitien ın den Pfarreiıen veran-
talten So werden dıe Exerzıtien wirklich L einem Mittel
der Seelsorge, das viel egen der Pfarrseelsorge . und amı
dem bringen wITd. Man wird dann sicher auch er-
lahren, daß dıe Heimexerzitien die geschlossenen E xer-
ziıt1enNn nur: fördern werden. Möge sıch der Wunsch e1ines
Landpfarrers jedem erfüllen, daß alle Seelsorger die
eichen Seelsorgsireuden erleben mögen,- die a  © beı

den Heiméxerzitien 1n seiner PfiarreRS  E  -  567  Mütter géWonnen und däfür b‘égeiét‘er£‚ dann brin‘gen\ sie  und schicken sie den Mann und die Jungen und die Mädels  zu Exerzitien.“ Ebenso geht ein tüchtiger Pfarrer vor,  der als Exerzitienmeister gesucht ist und eine tiefe Kennt-  nis der Volkspsyche, besonders des Landvolkes, hat. Gilt  es, die Exerzitien einzuführen und die Leute dafür zu  gewinnen, dürfte sich wohl der letztere Weg mehr emp-  fehlen. Am leichtesten für Exerzitien sind im allgg  m2ine'p  die Mädchen gewonnen.  ;  C  ie herzliéhe \Bitte an die Séel—  Zum Schlusse noch d  sorger, sie mögen mit Mut und Eifer an die Arbeit heran-  gehen und solche Heimexerzitien in _den Pfarreien veran-  stalten. So werden die Exerzitien wirklich zu einem Mittel  der Seelsorge, das viel Segen der Pfarrseelsorge und damit  dem Volke bringen wird. Man wird dann sicher auch er-  fahren, daß die Heimexerzitien die geschlossenen Exer-  zitien. nur fördern werden. Möge sich der Wunsch eines  Landpfarrers an jedem erfüllen, daß alle Seelsorger die  g  leichen Seelsorgsfreuden erleben mögen, die er ha‘jcte bei  den Heirriexerzitien in seiner Pfarre.  2  2 Pasidffll-rülléi  ‘I. (Gültigkeit ‚einer Taufe.)'(ffati:tüm‚ non ficturril) Aga€hä  und Luzia, beide 12—13 Jahre alt, hören. in der. Schuüle, daß  es ohne Taufe nicht möglich sei, „in den Himmel zu kommen“.  Während sich nun beide sehr darüber freuen, daß sie getauft  sind _ und so das Glück des Himmels erlangen können, emp-  finden sie doch zugleich auch großes Mitleid mit ihrer gleich-  altrigen Gespielin Rebekka, die, als Kind einer jüdischen Fa-  milie, nicht getauft ist, und die darum auch nicht „in den  Himmel kommen kann“. Als Rebekka das hört, wird auch sie  sehr traurig; sie möchte doch auch „in den Himmel kommen“.  Agatha und Luzia wissen Rat. Der Religionslehrer hat ja in  der Schule gesagt, daß im Notfall jeder Mensch gültig taufen  <  könne, wenn er nur die Materie und die Form richtig anwende,  und däs tue, was die Kirche zu tun beahsichtige. Da nun Re-  hekka wirklich das Verlangen hat, „in den.Himmel zu kommen“,  so holen die beiden Freundinnen kurz entschlossen in der Kirche  Weihwasser, und dann tauft Agatha die kleine Jüdin, während  Luzia Zeugin des Vorganges ist. — W  }  as ist von der Gültigkeii;  dieser Taufe zu halten?  - 1. / Diese Taufe blieb _ natürlich  ‘n’liéht‘ g’anz géheim‚_ Äuéh  der Pfarrer erfuhr davon. Er ließ Agatha und Luzia zu sieh  kommen upd‘ befru-g ‚_Sif3 eipgehendy darüber. Aber bei diesemRS  ”> x pusidiul-füllé;
(Gültigkeit einer Taufe.) (Factum, NOoN ficturri) Agafhä

un Luzıa, beide 42:—13 Tre alt, hören ın der Schule, da ß
G oöohne Taufe nıcht möglıch sel, Sn den iımmel zZu kommen“.
Während sıch HU beide sehr darüber ireuen, daß sS1e getauft
sınd un - das Glück des Hımmels erlangen zÖöNnen, eMP-
iinden SIE doch zugleich auch großes Mıtleid miıt ihrer gleich-
altrıgen Gespielin ebekka, dıe, als ind einer jüdiıschen Fa-
mıhe, N1IC getauft ISt, un die darum auch N1C. AI den
Himmel kommen annn  “ Als enekka das hört, wird auch s1e
sehr traurıg; sie möchte doch auch In den Hımmel kommen .
Agatha - und Luz1ıa wissen Rat Der Keligionslehrer hat ja In
der Schule gesagt, daß 1Im Notfall jeder ensch gültig taufen
könne, WENnN S NUr dıe Materie und che Korm richtig anwende,
und däas Lue, Was cie < iırche tun beabsichtige: Da U  a Re-
hekka wirklıe das Verlangen hat, A den Himmel kommen“,
, olen die heiden Freundiınnen lITZ entschlossen In der Kıirche
Weıhwasser, und dann tauft Agatha dıe zleine Jüdın, während
Luzıa Zeugın des Vorganges ıst. 3S ist von der Gültigkeitdieser Taufe halten ”

1. - Diese - Taufe blieh natürlich Z ganz géheim‚ Auch
der Pfarrer erfuhr davon. Er ieß Agatha un Luzıa ZU sıeh
kommen und befru-g S1e ei1„1gehendy dafüb_er; Aber bel diesem
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Verhör Vare die Angaben beıden Mädchen bestimmt
und KIar, daß die T1C  igeAnwendung Von Matlerie un Form
NC dem geringsten. Z weifel unterliegen konnte Insbesondere
sagt Agatha mıiıt erDeutlichkeit AaUS,daß das Wasser nicht
1Ur die aut derRebekka benetzt habe, sondern auch abge-
lossen SC  . Es War 9a1sS0E1INE wirkliche ahblutio vorhanden.
uch cdie Intention, <  S der Agatha beı der aufe bestimmt
WAar, kann keinen Bedenken nla geben SIe wollie AaAs [un,
IDASsdie Kirche un beabsichtigt, S1€e€ wollte ıhrer.. KFreundin
Rebekka dıeMöglichkeit verschaffen, „ 112 den Himmel kom-
men  ““ ınd da azZu dıeaquie erforderlich ist, wollte S1L1E Laufen,

ıhre ntientL10 auch absolute clara WarTr, 1äßt sich. wohl N1C
miıt der gleichen -Bestimmtheit behaupten. JTedenfalls hat S1IE
N1C daran gedacht, welche Wiırkungendie auie dem
(retauften hervorrut{t; und as S16 verpflichtet. Aher diese
unklare Erkenntnis wiırde die aufe, WIe S16 vorliegenden

gespendet wurde, nıicht ungültig‘machen. Vielmehr ist
dieaulieb Seiteder Agatha Aalls durchaus qls gültıgu-
sehen. Die andere Bestimmung,.daß eln JLa1le NUurTr 1n
necessitatıs Iicite taufen darf, scheidet unNnserem.ı aus
Agatha un Luzıa WAaTren el0na, ]Ja optıma 11de;SIE glauhten
ein gutes Werk "tun, das Seelenheil der Rebekka siıcherzu-
tellen

Wie ‚aber ist, der VorgangVon eıte der Rehbekka aus
anzusehen Rebekka ist. etwäa Jahre alt;: INa  w kann : a1sSO
HIC mehr <  S Kindestaufesprechen, sondern NUur VOT
der aufe eiINnes Ermwachsenen. ährend hei .Kindern (und be
ständig Geistesgestörten) Tür die gültige und erlaubteSpenduneg
der ag uftfe keine weitereDisposition desTäuflings verlangt wird
1B der Erwachsene und als solchergılt jeder, qulS1IL
cjenti S  SsSu rationıs pollet. 808 dreifaches auiwelsen: intentio.
1des, paenttenticd. Die intent1io0 Suscıiplendi baptısmum ist Z

Gültigkeit - desSakramentes durchaus erforderlich Wer sıch
also 1Ur scheinbar tautfen 16  e! C111 Schauspieler 1111
Theater,oderZUTtT Verhöhnung des Sakramentes, würde,
auch Form unMaterıegewahrt blieben, OCH n  ht dasakra-
ınen empfangen. esund paenıtentiadagegen sindur
erlauhbten Fmpfang der Taufe nötig. Diese beıiden letztereı
Bedingungen wWwITd l1an be1 Rehekkaohneweiters qls nicht VOL
handen annehmen INUSSeN Denn diese setzen doch eINECN, WE
auch och kurzen, Unterricht VOTFauUS; den aberhatRebekkz
nıcht empfangen. her welche intentio hatS1e / S1ie W1 511
den Hımmel kommen“ Also die intentio suscıpıendi Ta-
mentumbaptısm! ? Das bleibt untersuchen. - Die quie ist

— oTrdmarie. wen1gstens _ dıe condicio S1N€ quUua Nnon für das
ingehen den immel, enn s1e1die un n dıe



Siündenst afen, rleih egele Gnaden, ugen über
natürliche Gaben DieseWirkungenbringt asicher hervor.hbe
KindernAber wer getauft wird, INCorporaturlEcelestiam Dei
und amı übernimmt auch: alle Pfhchten Christen
ET mußchristlichleben Hat RebekkaVO  Sdieser Pflicht gewuß:
ınd dementsprechend die Intention geh?‚btg‚ - e1INCATrTıstilıche
„enen ühren ?Es istwohl NIC nöt1g,daß SIC clare und
OAanNz einzelnendiePflıchten erkennen mußte, dieıhr uUrc
dıe auie auferlegtwurden. Kıne cognitio_ confusa dürite
nügen.So ist. 1a auch beim Empfang des Subdiakonats NC
nölig, daßder Weihekandidat explicite den damıit über-
nehmenden:Z6ölibaten Krwıll Suhbhdiakon werden und damit
sich auchemunterwerfen; wAas dieser TdoVOoONn ihm verlangt,
qlso Breviergebetund Zölihat Wenn‘ also_ Rebekka klar
kannte,. daß aufe gleichermaßen. dasTor ist, u  3 SA de
Hımmel ;ZUuU kommen“, daß außer.der Kircheeıneilıst; dan
hatte S1e Hicite auch dıe Absicht,. christlich leben, .WEl
S] Augenblick der aute auchexplicite NC erkannte,
welche Pflichten SI1Ee mıtübernahm. Anders aber, wenn
bekka die Taufe NUr Oreıne rein äußere Zeremoniehielt, dı
ıhr keine weıteren Pflichtenauflegte. Dann mußanurteil
daßsS]ı1e überhaupt-nicht beabsichtigte,e christliche Taufe
empfangen; denn diesem Falle 1e.S1C die auiefüretwas,
WaSs sıch mit ihrem ]üdischen Bekenntnisganz gut vertrage
“ 16 wollte :Z.W.AT- getauftwerden, aber. doch Jüdinbleiben.: ber
hre Intention eım KEmpfange derTaufe kann NUT S1Ee selber
Auskunft gehen. Und solange dies N1IC geschieht, wird—
csich.. weder absolut füur dieGültigkeit noch absolutfürdie
Ungültigkeit derselben. entscheiden. können. Baptismuse5sS
dudius SeIit diesemVorfall sınd gut D Jahre VErSgaNgSeEN. Re-
hekkaadhuc ]udaizat..Siehat bishernoch keineHinneigung
ZUFTF christlichenReligion geze1lgt. Solltesıie ahbher. - einmal durce
qAje naGottes Zumwahren Glauben geführt werden, dann
wird ohlRomdas letzte Wort i cdieser FrageetreiisGültig-
zeıt oder Ungültigkeit der gespendeten Tauyfe sprechen
enDIie Kntscheidungdüritedann lauten:iteretur haptis-.
11US sub Ccondicione.

Der vorliegende Kasus mööge Keligionslehrern und ate- K  R  W  Ancheten ZCISECN, W1eC große OTSIC hei Behandlung der Not-
taufe Religionsunterrichtgeboten. ISt, W1€e gCeNaAU der „Not-
Fall“ umschrieben SCIN muß,undWI1IC eindringlich die Kıinder
Z ermahnnen SINd, daß EeXxira Casum vVeraqae necessitatis niemals
CM JT.aije die autie spenden darf

Ahtei Marıa „4ae Maternus0
11 (Ordnung Uültigen Mischehe aufdem Sterbe-

bette.)  } SEin Kaplan Großstadt wird schwer-
\


